) 4 7 
W 


Wochenblatt. 


M 74. 


Redaction Dr. W. Levyſohn. 


Montag den 14. September 1846. 


Die Gewerke. 
(JFortſetzung.) 
Achtes Capitel. 


Aber der böfe Dämon, der die Liebe unſerer 
Freunde verfolgte, war ſchon auf's neue geſckaͤf⸗ 
tig geworden, ihr Gluͤck zu zerſtören. So lange 

erthold nur bemüht geweſen war, das Zei— 
zen feines Gewerkes aufzuhängen, batten ſelbſt 

le Maurer und vor Allen Johann Erbach, mit 
Theilnahme, ja mit Freuden der That zugeſehen. 
Denn die Kühnheit mußte auch an dem Gegner 
ewunderung erregen, und ſo beſiegt zu werden, 
ſchien ſogar dem Gewerbeſtolz nicht unrühmlich. 
Als aber jetzt, fo ſchien es von unten, Berthold 
die Fahne des Gewerks hinabſchleuderte und fo 
a Zeichen des fremden Triumphes mit vera: 
un dem Hohn behandelte — da ergriff die Mau— 
ic eine grimmige Wutb und der alte Erbach 
Eur vor allem Volke, die That wolle er dem 
Un chen nie vergeben. Noch groͤßer wurde das 
nheil dadurch, doß die Fahne dicht vor dem 
dachloſſergewerk niederſtuͤrzte, welches im trunke— 
n Uebermuth des Sieges uͤber dieſelbe herſiel 
nd, weil Jeder eine Reliquie von der, wie ſie 
aünten, eroberten Trophaͤe haben wollte, ſie in 
wilend Stücken zerriß, die die Burſchen trium⸗ 
de trend auf ihre Hüte ſteckten. Eochen lag in⸗ 
val en in den Armen ihres künftigen Schwieger⸗ 
nee, dem die Thraͤnen aus den alten Augen 
möbten. Sie konnte ſich noch immer nicht be⸗ 
digen, ſondern ſah bleich und zitternd aus, und 
ihr even der Angſt erſchöpft, noch nicht mächtig, 

Glück zu faſſen. 


— 


Da tönte lauter Jubelruf 


von der Kirchthuͤr her. Drängend wogte das Volk 
heran, aber aus ſeiner ſtroͤmenden Mitte ragte 
Berthold hervor, den die Bürger triumpbirend 
auf ihren Schultern trugen. Als er Evchen ans» 
ſichtig ward, warf er ſich hinab, theilte heftig vor⸗ 
ſtürzend die Menge und nach wenigen Augenblicken 
lag die Geliebte zum erſten Mal auf offenem 
Markte, vor allen Buͤrgern ihrer Vaterſtadt in 
ſeinen Armen. Jetzt, als ſie das treue Auge ih⸗ 
res Freundes wiederſah, den warmen Kuß ſeiner 
Lippe fühlte — jetzt waren Angſt und Schmerz 
gebrochen und ein Strom heißer Freudenthränen 
erleichterte ihr das uͤberdraͤngte Herz. 

Als fie wieder Faſſung gewonnen hatte, vers 
langte fie, zu ihrem Vater geführt zu werden. 
Berthold nahm ſie in den Arm und leitete ſie 
dahin; eine große Menge der theilnehmenden, tief⸗ 
gerübrten Bürger begleitete fie. Der alte Erbach, 
voller Zorn, war ſchon mit dem Gewerke nach 
feiner Wohnung aufgebrochen und eben vor feis 
ner Thür angelangt, als Berthold und Evchen 
ibn erreichten. Kaum aber hatte er ſie erblickt, 
als er rief: „Auseinander! Du wagſt es,“ ſchrie 
er Berthold heftig an, „hier an meiner Tochter 
Seite vor mir zu erſcheinen? Du, der Du des 
Vaters Ehre gemißhandelt, die Ehre ſeines Stan⸗ 
des beſchimpft haſt?/ — „Vater, um Gottes wil⸗ 
len!“ rief Berthold. — „Schweig,“ entgegnete 
ihm der aufgebrachte Alte, „und nenne mich nicht 
Vater! Das iſt vorbei und hiermit beſchwöͤre ich 
es —“ Eochen fiel dem Vater in den zum Schwur 
aufgehobenen Arm und bat ihn flehend, abzulaf⸗ 
fen; er aber ſtieß fie zurück und rief beftiger: 
„Und hiermit beſchwoͤre ich es, nar Der ſol meine 
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Tochter ſein nennen, der Euer Gewerkzeichen Euch 
zum Schimpf fo auf den Markt hinabwirft, wie 
Du jetzt unſere Ebrenfahne hinabgeworfen baft. 
Wer aber Das vollbringt, dem gebe ich ſie mit 
voller Mitgift zu eigen, und wäre er der ärmſte 
Geſelle oder Lehrburſch. Und wenn ich meinen 
Eid breche, ſo komme Schande uͤber mein graues 
Haupt und Fluch über mein ganzes Haus!“ Alle 
ſtanden erſtarrt rings umher, als fie des Mei: 
ſters Schwur hoͤrten; Berthold aber faßte ſeine 
vor Schrecken ſtumme und bleiche Geliebte in den 
Arm, kuͤßte ſie heftig auf den erblaßten Mund 
und rief: — „So leb' denn wohl auf ewig! Wir 
ſind verloren!“ Hierauf legte er die Arme, die 
ſich nicht mehr auf den Fuͤßen halten konnte, an 
des Vaters Bruſt, wandte ſich und ſtuͤrzte mit 
verſtoͤrtem Antlitz fort. Alles rings umher war 
todtenſtill; der alte Erbach führte ſeine Tochter 
ins Haus; die Meiſter und Geſellen zogen da⸗ 
von, aber nicht mit froͤhlicher Muſik wie geſtern, 
ſondern lautlos wie das Grab; das Volk verlief 
ſich und man hörte nur hier und da von Einzel: 
nen leiſe die Worte murmeln: Er hat ſich ſchwer 
verfündigt an einem Manne, mit dem Gott wun— 
derbar geweſen! Das arme Kind! Der brave 
Burſch! Es iſt ein großes Ungluͤck! 

Unter den Umſtehenden war auch Wilhelm, 
der Zimmerer, geweſen. Auf den hatte das ſchreck— 
liche Ereigniß einen ſeltſamen Eindruck gemacht. 
Evchen war nun nicht mehr die Braut eines An« 
dern. Ein kuͤhner Menſch konnte ihre Hand ge— 
winnen. „Aber auch ihr Herz?“ fragte er ſich 
leiſe und ſeufzte. „Auf den Thurm zu ſteigen, 
den Haken aus dem Balken zu ziehen, das bis— 
chen Leben daran zu wagen, das Alles kommt 
mir leicht vor, fo leicht, daß ich es faſt verächt⸗ 
lich betrachte. Denn was kann ich verlieren, wenn 
ich hinunterſtuͤrze? Ein Leben, das mir zur Laſt 
if, Sie aber zu erringen? Das iſt mir ganz 
unbegreiflich, das kann ich mir gar nicht vorſtel⸗ 
len! Und wenn es nun aber doch wahr wuͤrde! 
Wie! du wollteſt ihre Liebe gegen Berthold nicht 
achten und ſie unglücklich machen helfen? Aber 
Berhold iſt ja doch nun einmal unwiederbringlich 
für ſie verloren, denn wie kann ein Eid zuruͤckge⸗ 
nommen werden! Eochen aber wird dich nicht lies 
ben! Sie kann dich nicht lieben! Und wenn ich nun 
Alles für fie wagte, wenn ich des Vaters For: 
derung erfüllte und zu ihr träte und ſpräche: Ev: 
chen! So wie ich liebt dich doch keine Seele in 
der Welt. Sollte ihr das nicht das Herz rüh— 
ren? Aber wenn wir dann ein Paar wuͤrden und 
gingen Arm in Arm durch das grüne, einſame 


Feld und Berthold begegnete uns blaß, ſtumm 
könnte dann Evchen gluͤcklich ſein? Nein, es! 

Alles vergebens. Ich werde niemals gluͤcklich und 
fie Beide auch nicht mehr. — Aber ja! Das geht, 
das wäre moͤglich — o guter Gott, wenn de 

gelänge! Wenn ich nun binauf fliege auf den 
Thurm und riſſe den Haken gluͤcklich heraus, 
würfe Kette und Schluͤſſel hinunter auf de 
Markt unter das Volk und kaͤme dann zu Mel 

ſter Erbach und fpräde: „Vater, jetzt haltet Eut! 
Wort und gebt mir Evchen, wie Ihr geſchworen 
habt.“ Sie würde weinen und nicht gehorchen 
wollen; ich aber koͤnnte ſprechen: „Evchen! I 

habe Dich geliebt als Du noch ein Kind warſt 
Nie in meinem Leben habe ich Dir Leides zug 
fügt, glaubſt Du, daß ich Dich jetzt unglücklich 
machen werde? Und — nicht aus Liebe, aber viel 
leicht aus Mitleid und aus kindlichem Gehorſam, 
und weil doch Alles verloren wäre, traͤte fie daun 
zu mir und reichte mir ſtumm die Hand ul 

ſpraͤche zitternd: Ich will Dir folgen und Dein 
ſein! — Dann werden ihr die Thraͤnen aus den 
Augen ſtuͤrzen, ich aber drucke fie an mein Herz 
und rufe: „Evchen, biſt Du mein?“ — „Ja!, 
— „Vater, iſt ſie ganz mein eigen?“ — „Ja 
—,Nun, mein Eigenthum kann ich verſchenken, 
und dann werde ich rufen: „Berthold, komm hi 
hier nimm Dein Mädchen, ich führe fie Dir zu! 

— Ja, das will ich thun,“ rief Wilhelm, DH 
in dieſen Gedanken die Straße hinunter gegal 
gen war. „Das will ich thun, ſo wahr mir Gol, 
helfe, und dann werde ich gluͤcklich ſein!“ Bel 
dieſen Worten ſtand er auf dem Marktplatz und 
ſah hinauf zu der Hoͤhe des Thurmes. „U 
jetzt muß es geſchehen! Gleich! So ſchnell al 
moͤglich!“ — Raſch, ganz dieſes Entſchluſſes voll 
eilte er nach Hauſe. 


Neuntes Capitel. 
Faſt athemlos, ſo eifrig war er, ſeinen Si 
Vater! 
„O Vater, ſieh mich nicht ſcheel an, jetzt ver⸗ 


diene ich Dein Schmaͤlen nicht, ich bin such 


Ruͤhrung Über das freudig erröthende Antlit 5 
Sobnes, das er ſeit vielen Monden nur b ja 
geſehen hatte, erfaßte. „Wie? lieber at 
das weiß ich ſelbſt fo recht noch nicht 2 r ich 
es Euch auch jetzt noch nicht ſagen. ich ta 
habe ein Werk vor, das wird der Herr ni 5 
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deln; darum muß ich Euern Segen haben, Ba: 
er, gebt mir Euern Segen!“ Der Alte ſtand 
auf; erſchuͤttert und verwundert betrachtete er den 
ohn; eine dunkle Ahnung des großen Entſchluſ— 
ſes, der in Wilhelms Seele gereift war, ſchien 
auch ihn zu durchdringen und verklaͤrte die alten 
ehrwürdigen, von ſchlichtem Silberhaar umkraͤnz— 
ten Züge. „Gott ſegne Dich, mein Sohn!“ 
prach er mit bewegter Stimme, indem er die 
and auf Wilhelms herabgebeugtes Haupt legte; 
ann ſchloß er ihn an ſeine Bruſt und ließ ihn 
umm von ſich gehen. 

Wilhelm ging hinab auf den Werkplatz hin⸗ 
ter dem Hauſe, wo vieles Bauholz in der Arbeit 
lag, und unter einem Schuppen ſich allerlei Werke 
zeug befand. Zum erſten Male wurde er jetzt 
zweifelhaft, wie er das Unternehmen vollfuͤhren 
ſollte. Der Haken befand ſich auf dem vorderen 
Nuerſchnitt des Balkens; ihn von dort heraus— 
zureißen, war eine ſchwere Aufgabe, ſelbſt wenn 
der Balken nicht fo gefaͤhrlich und hoch auf dem 

urme geweſen wäre. Den Haken durchzufei— 
len ging wohl nicht an, weil man ſich, ohne Übers 
f ſtürzen, nicht fo tief herabbeugen konnte; auch 
chien die Aufgabe dadurch nur unvollkommen ges 
löſt, weil dann der Haken, als Zeichen der That 
des Schloſſers, noch im Balken ſtecken geblieben 
päre, Wenn man das dulden wollte, jo war es 
as geichteſte, die Kette ein wenig empor zu zie⸗ 
ben und ein Glied derſelben durchzufeilen. Dieſe 
Art der Loͤſung mußte alſo verworfen werden. 

blieb nichts uͤbrig, als den Haken durch He⸗ 
elkraft heraus zubrechen. Dazu aber war keine 
geringe Gewalt erforderlich; indeß mußte der Ver⸗ 
dan. gemacht werden. Um ihn zu erleichtern, 
lacdte Wilhelm darauf, den Haken zuvor etwas 
De zu machen, nämlich durch Abſtaͤmmen des 
dies rings umher. Er nahm alfo außer einem 
nauken Brecheiſen noch ein Stemmeiſen und ei: 
Hy hölzernen Schlaͤgel zu ſich. Mit diefen Werk⸗ 
unden bewaffnet, wollte er fort. Da fiel ihm 

en u daß er ja auch gewiſſermaßen im Na: 

Di des Gewerkes handele und daher feierlich 
feine angethan fein müſſe. Er ging alſo auf 
werk Kammer und that die Feſtkleider des Ge⸗ 
übern an. Als er hier ſtill und allein war, 
beig am ihn eine ſolche Wehmuth, daß er in 
auf . Thränen ausbrach. Zufällig traf fein Blick 
mit eine kleine Brieftaſche von ſauberem Leder 
ma feinem Pergamentblättchen darin, die er ein: 
Ges an einem Jahrmarktfeſte von Eochen zum 
Jabtdent erhalten halte, als fie kaum dreizehn 

re zählte, Es ſchien ihm jetzt, als werde 


— 


dies einzige kleine Unterpfand freundlicher Ans 
bänglichfeit, welches er von ihr beſaß, ihm zum 
Schutz und Schirm dienen. Er wollte ſie zu ſich 
ſtecken, da Öffnete er fie erſt. Ein Veilchen lag 
darin, welk⸗, farb» und duftlos — und doch ſchien 
es ihm, als bauche es ihn mit dem Bluͤthenduft 
des Frühlings an, der ihm damals ſo ſchoͤn laͤchelte. 
„Das find nun vier Jahre her,“ ſprach er, „und 
damals war ich fo ohne Leid, fo heiter, fo gluͤck— 
lich. Seitdem bin ich drei Jahre gewandert, 
habe in der Fremde Manches erfahren, bin aber 
doch immer guten Muthes geweſen. Und als 
ich zurückkam, froh und glücklich war, meine Va⸗ 
terſtadt wiederzuſehen, da wußte ich nicht, daß 
mich hier alles Leid und aller Schmerz treffen 
ſollte! Nun Gott helfe mir! Es wird ſich viel⸗ 
leicht noch Alles geben!“ — Er zog den kleinen 
Bleiſtift hervor, ſetzte ſich nieder und ſchrieb ei⸗ 
nige Worte, die erſten, auf das Pergamentblaͤtt⸗ 
chen. Dabei weinte er oft und hielt ſich die 
Hand vor die Augen; endlich ſtand er entichlofs 
ſen auf, ſteckte das Brieftaͤſchchen zu ſich, nahm 
das Handwerkszeug und ging. 

Unterwegs begegneten ihm einige Kameraden; 
ſie fragten ihn ſtaunend: „Wohin gehſt Du, 
Wilhelm? So in Putz und mit dem Handwerks- 
zeug?“ — „Ich habe ein kleines Geſchäft,“ er⸗ 
wiederte er ausweichend, „es wird bald abgethan 
fein.” Die Gefellen gingen vorüber. 

Wilhelm ſtand vor der Kirche. Da uͤberfiel 
ibn noch einmal der Gedanke mit feinem ganzen 
Ernſte, daß er vielleicht von feinem Vorhaben 
nicht zurückkehren werde. Er fuͤrchtete den Tod 
nicht, aber betrachtete ihn doch mit tief bewegtem, 
erſchuͤttertem, ernſt geſtimmtem Herzen. Daher 
trat er in das Gotteshaus, legte das Handwerks⸗ 
zeug zur Seite hinter einen Pfeiler, kniete dann 
in einem Beichtſtuhl nieder, deichtete mit gewiſ⸗ 
ſenhafter Seele und ließ ſich den prieſterlichen 
Segen fuͤr ein gefährliches Unternehmen geben. 
Jetzt nahm er ſein Handwerkszeug wieder, befe⸗ 
ſtigte es fo, daß er es beim Hinausſteigen aus 
der Oeffnung des Thurmes nicht mit den Haͤn⸗ 
den zu halten brauchte, und ſtieg nunmehr ge⸗ 
troſten Muthes die kleine ſchmale Wendeltreppe 
binan. Mit jedem Schritt hoͤher binauf lag die 
reiche Landſchaft weiter ausgebreitet vor ſeinen 
Augen. Er ſah zwar nur die einzelnen Bilder 
davon, die in den Rahmen der offenen Fenſter 
gefaßt waren, aber bei den verſchiedenen Mens 
dungen der Treppe wurden ihm immer andere 
reizende Gegenflände enthuͤlt. O, dachte er, wie 
reich und ſchoͤn ſieht doch dieſe Welt aus und 


wenn man fie näher kennt, wie viel Kummer und 
Leid wohnen darin! So viele Leute wuͤrden ſich 
gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn fie nur das von der Land: 
ſchaft gewinnen koͤnnten, was ich hier mit mei⸗ 
nem Finger bedecken kann; andere beſitzen mehr, 
als ich weithin uͤberſehe, und find doch nicht gluͤck⸗ 
lich. Und mir dürfte Einer alles Land ſchenken, 
was der Rhein durchſtroͤmt, ich wuͤßte nicht, was 
ich damit anfangen ſollte ohne Evchens Liebe, 
und die kann ſelbſt der Himmel mir ja nicht geben! 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


In einer türfifchen Stadt waren bei der 
Durchreiſe des Sultans keine Empfangsfeierlich— 
keiten, Diners, Dejeuners u. ſ. w. getroffen. 
Man empfing den Sultan einfach, aber herzlich, 
und gab ihm fonft viele Beweiſe rührender Ans 
haͤnglichkeit. Ein hoher Hofbeamter wunderte 
ſich indeß, daß alle Feſtivitaͤten in einer fo großen 
Stadt unterblieben waͤren. „Paſcha,“ entgegnete 
der befragte Oberſte der Stadt, „unſere Stadt 
hat aus alter Zeit Schulden und außerdem lau— 
fen Hunderte von Kindern ohne Schulen umher. 
Die Vertreter der Stadt haben es daher fuͤr ihre 
Pflicht gehalten, jede unnoͤthige Ausgabe ſo lange 
zu vermeiden, als bis die dringendſten Beduͤrf⸗ 
niſſe befriedigt find.” Der Hofmann war fo ehr: 
lich, dem Sultan dieſe Antwort mitzutheilen. 
Derfelbe zog einen Fofibaren Ring vom Finger 
und überſandte ihn dem Stadtoberſten mit den 
eigenhaͤndig geſchriebenen Worten: „Ich muß Dir 
zeigen, daß ich es hochachte, wenn man gewiſſen⸗ 
haft ſeine Pflicht thut, und nicht durch glänzende 
Feſte ſeinen Landesherrn uͤber den Zuſtand des 
Landes zu taͤuſchen ſucht.“ 


* Gin renommirter Geizhals in London, der vor 
Kurzem ſtarb, hielt ſich eine Katze, die er dadurch 
fütterte, daß er Speckſchwarten an ihr abrieb, 
worauf das arme Thier ſtundenlang damit zu⸗ 
brachte, ſich zu belecken. 


In Gent ſtarb kurzlich vielleicht der älteſte 
Gefangene in Europa, ein gewiſſer Soete, der 
wegen Mordes 1778 zum Tode verurtheilt, deſ— 
ſen Strafe aber von der Kaiſerin Maria Thereſia 
in lebenslaͤngliche Gefangenſchaft verwandelt wurde. 
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Im Jahre 1814 wurde er von einem Koſaken' 
betmann freigelaffen, da er aber nach 36laͤbriget 
Gefangenſchaft keine Exiſtenzmittel hatte, bat et 
um die Gnade, wieder in das Gefaͤngniß gebracht 
zu werden. Dies geſchah, er ſaß da noch 32 
Jahre und ſtarb in ſeinem 85. Jahre. 


*Die Engländer find bekanntlich unverſchän 
in ihren Ankündigungen. Vor Kurzem las mil 
in den verbreitetſten Zeitungen folgende Anzeig 
eines Gutsbeſitzers: „Zu verkaufen iſt eine 
ſehr große Heerde von 140,000 Stuͤck, die einet 
ungeheuren Vermehrung faͤhig iſt, jährlich einen 
reichen Ertrag giebt und das Trift- und Weide! 
recht in allen umliegenden Gemeinden hat. Na 
Belieben der Käufer kann die Heerde auch in ein 
zelnen Abtheilungen abgelaſſen werden.“ — Guts 
beſitzer und Paͤchter fanden ſich zehn Meilen in 
der Runde ſchnell ein, denn das Triftrecht in 0 
vielen Gemeinden lockte fie vorzüglich an; d 
140,000 Stüd Schafe aber, die man zu find 
erwartete, waren — Bienen, deren Verkauf au 
fo pomphafte Weiſe angekündigt wurde. Die Ant 
kündigung verfehlte aber dennoch ihren Zweck 
nicht, denn die Bienen wurden die Hälfte ode 
ein Drittel über den wahren Werth verkauft. 


*Die Zartaren, welche die Provinzen Hehe 
armeniens und Dagheſtan bewobnen, bedienen ſa 
zur Vertreibung von Zahnſchmerzen folgenden 0 
fachen Mittels, deſſen Wirkſamkeit oft erpre 
worden iſt. Ein Stückchen eines wo malle 
friſchen Nußkerns wird fo lange über ein gun 
oder Licht gehalten, bis das im Kerne befindlich 
Oel anfaͤngt hervorzuquellen. Alsdann umwicke 
man denſelben mit etwas Baumwolle und FF, 
das Präparat fo warm als möglich auf den | 
denden Zahn, deſſen Schmerz ſich gemöhnllf 
im Laufe weniger Minuten verliert. Bei hung 
nädigem Schmerz muß das oben beſchrieben, 
Kügelchen drei bis vier Mal erneut und aufe, 
legt werden. — Zur Vertreibung des Fiebers m’ 
dienen ſich die Tataren einer Auflöfung von Kea 
pher und Wermuthbranntwein ſolchergeſtalt, dig 
in einem gewöhnlichen Glaſe Branntwen f, 
Stud Kampher von der Größe einer Nuß aid 
gelöſ't wird. Der alſo zubereitete Tran si 
während des Paroxysmus genommen; ſelten 
man in den Fall kommen, mehr als zwe 
davon Gebrauch zu machen. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


Intelligenzdlatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Montag den 14. September 1846. 


22. Jahrgang. 


„Die Zeit iſt hin, wo Bertha ſpann!“ 
Jetzt fingen unf're Schönen, 
Bekommen fie nicht gleich 'nen Mann, 
Durchglüht fie Himmelsſehnen; 
Wie fangen ſie zu ſeufzen an 
Und weinen bitt're Thränen — — 
Bis Einer doch ihr wird getraut 
Und irdiſch wird die Himmels braut! 
— e. 


Bekanntmachung. 
Der $. 25 der ſtaͤdtiſchen Feuerloͤſchordnung 
beſagt: 

Das Ausbrennen der Gefäße duͤrfen die Bött: 
cher, der Vorſchrift zufolge, nicht mehr auf der 
Straße, noch weniger auf dem Hofe vorneh- 
men, ſondern es ſoll daſſelbe nur in maſſiven, 
überwölbten, unter Dach feuerſicheren Oertern, 
ſtattfinden. 

Wir republiciren dieſe Verordnung zur ge: 
nauen Nachachtung und werden die ſolcher Zu— 
widerhandelnden unnachſichtlich mit den feſtgeſtell⸗ 
ten Strafen belegen. 

Grunberg, den 9. Septbr. 1846. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es fol das alte Hirtenhaus am neuen He— 
gewalde bei den Kramper Sommer-Viehſtaͤllen 
durch die Kaͤmmerei-Kuratel⸗Deputation 
Freitags den 18. September c. früh 

9 Uhr 


zum Abbruch an den Meiſtbietenden verkauft wer— 
den. Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemer: 
ken vorgeladen, daß der Abbruch, wenn überhaupt 
ein annehmbares Gebot gemacht und der Zuſchlag 
Nee wird, binnen 14 Tagen erfolgen muß, 
un nicht früher begonnen werden darf, als bis 
de Bezahlung des Kaufgeldes an hieſige Stadt⸗ 

aupt⸗Kaſſe geſchehen iſt. 

Gruͤnberg, den 9. Septbr. 1846. 

Der Magiſtrat. 


? Zur Antwort. 
as gegenwärtig Herrn Juſtizroath Neumann 
gehörige Hohenberg-Haͤuschen iſt a Jahre 1447 
baut, erreicht alſo im kommenden Jahre ein 
lter von 400 Jahren und duͤrfte, als Neſtor der 
an bergshäuschen, zu einem kleinen Jubelfeſte 
I mit Billigkeit empfohlen werden. 


Bei meiner Abreise von hier nach 
Breslau sage ich allen lieben Bekann- 
ten und Freunden ein herzliches Lebe- 
wohl und statte meinen ergebensten 
Dank ab für das freundliche Entgegen. 
kommen, welches meinem Merzen sehr 
wohl gethan hat und mir unvergesslich 


bleiben wird. Gustav Tusche, 
General-Substitut. 


Die Gewerbe-, Blumen- und Frucht⸗ 
Ausſtellung geht, wie angezeigt, bis zum 
Montage den 14. d. einſchließlich fort, wird mit 
dieſem Tage jedoch unabaͤnderlich beendigt, worauf 
wir hoͤflichſt aufmerkſam zu machen, nicht vers 
fehlen wollen. 


Der Gewerbe: und Garten⸗Verein. 


Veränderte Verhältniſſe 
bedingen bei Weiſen veraͤnderte Maaßregeln der 


Nro. 74. 


Umſicht: Moͤchten nicht die hieſigen Fuhrleute | 


recht bald darauf Bedacht nehmen, das handel 
treibende Publikum, an Stelle der eingegangenen 
Schnell-Frachtfuhren, dadurch zu befriedigen, daß 


fie regelmäßige Schnellfuhren nach und von der 


Eiſenbahn einführen und mit der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
waltung jo unterhandeln, daß fie dem biefigen 
Publikum die billigſten Frachtſaͤtze zu bieten ver⸗ 
mögen? Was jene Verwaltung anderen Fuhr⸗ 
leuten und Spediteuren zugeftanden hat, wird fie 
den hieſigen gleichfalls zugeſtehen, wogegen letztere 
hoffentlich mit Wahrnehmung ihres eigenen und 
des allgemeinen Intereſſes nicht ſo longe zoͤgern 
werden, bis ihnen Andere zuvorgekommen ſind. 

Aehnlich wuͤnſchenswerth bleibt fuͤr den Aer⸗ 
meren, welcher die Poſt nicht bezahlen kann, die 
Einrichtung einer taͤglichen billigen Perſonenfuhre 
von und zur Eiſenbahn. Sollte ſich dieſe nicht 
mit obigem Fracht⸗Unternehmen leicht und billig 
vereinigen laſſen? 

Endlich wird unſere geehrte Poſtbehoͤrde ges 
wiß nicht fäumen, Bedacht darauf zu nehmen, 
daß mit der Eroͤffnung der Eiſenbahn Briefe und 
Zeitungen, wie es jetzt leider theilweis der Foll 
iſt, nicht fpäter, ſondern früher dem Publikum 
geliefert werden. 2 

Alle Betheiligten werden wachen müffen, auf 
daß nicht der Verluſt der Hauptſtraße für unſere 
gute Stadt allzu bittere Früchte trage! 


3 


Männergeſang⸗Verein. 
Folgende Zeitſchriften: Unſer Jahrhundert Nr. 
3 und 4. Patriotiſche Blätter Nr. 1, 2, 27. 
Freikugeln Nr. 134, 135, 149, 150, 151, 152. 
Aufteirte Zeitung Nro. 106, ſämmtlich vom vo⸗ 
rigen Jahre, ſind gegen die beſtehende Anord⸗ 
nung, ſie durch uns eintragen zu laſſen, nach 
Hauſe entliehen und uns bis jetzt noch nicht zu⸗ 
ruͤckgegeben worden, wozu wir hiermit die Inha⸗ 
ber derſelben dringend auffordern, und dabei 
bemerken, daß wir nicht blos in den Verſamm⸗ 
lungen, ſondern ausnahmsweiſe auch in uns 
ſeren Behauſungen zur Entgegennahme dieſer 
Schriften bereit ſind. 
Grünberg, den 5. Septbr. 1846. 
Die Verwaltung der Leſe⸗Anſtalt des 
8 Männergeſang⸗Vereins. 
H. W. G. Franke. Guſtav Uhlmann. 
5 H. Schultz. 


An den Geſchichtsfreund. 
Nach einer in dem Weinberghaͤuschen des 
Hohenberges befindlichen Inſchrift iſt daſſelbe im 
Jahre 1447 von Ephraim Rothſtock erbaut. 


Eine gute Milch⸗Ziege iſt zu verkaufen bei 
der Wwe. Klauke auf dem Silberberge. 


Mittwoch den 16. Septbr. fruͤh 
9 Uhr chriſt⸗katholiſcher Gottes— 
dienſt. 
Rollen⸗Portorico und Varinas 
empfehlen 


Lange & Co. 


Einem geehrten Publikum und meinen wer⸗ 
then Kunden zeige ich ergebenſt an, daß ich vom 
8. d. M. in dem früher Hutmacher Knauer⸗ 


n Hauſe wohne. 
wen d Ginella, Schuhmacher. 


Ein Keller, zu circa 50 Viertel Wein, iſt 
bald zu vermiethen in dem ehemaligen Baͤcker 
Kramer ' ſchen Haufe. Nähere Auskunft hierüber 


iſt zu erfahren beim 
Schloſſer Leutloff 
in der Krautgaſſe. 


Beſten franzoͤſiſchen Schwefel offeriren billigſt 
** Lange & Co. 


Friſchen Elb. Caviar, beſten Emmenthaler 
Käſe empfiehlt 
C. A. Fenscky. 


Tauſend Thaler zur erſten Hypothek 
find zu haben. Wo? erfährt man in der 
Exped. d. Blattes. 


Eine geübte Putzmacherin findet ſogleich 
dauernde Beſchaͤftigung; wo? ſagt die Exped. 
d. Blattes. 


«Sg 


Geübte Wollelefer und Wolleleſerinnen, aber 
nur folche, finden dauernde Beſchäftigung. Das 
Nähere iſt zu erfahren in der Exped. d. Blattes. 


Gute Weintrauben und Blanchebirnen wer 
den gekauft bei 
Carl Zimmerling, Mittelgaſſe. 


42: Weißwein, à Quart 5 ſgr., iſt fortwaͤh⸗ 
rend zu haben bei W. Rothe, Ooergaſſe. 


Eine Stube iſt zu vermiethen und bald zu 
beziehen bei Gottlob Jaͤſchke 
beim Gruͤnbaum. 


Ein großer ganz trockener Keller iſt zu ver⸗ 
miethen in der 


Krautgaſſe Nr. 33. 


Feinſte Breslauer Sommerröthe empfingen 
Lange & Co. 


Zwei, ſich im beſten Zuſtande beſindende Trep— 
pen, ſind wegen Mangel an Raum billigſt zu 
verkaufen; wo? erfaͤhrt man in der Exped. d. Bl. 


Weinverkauf bei: 


Seiler Grunwald 42 5 ſgr. 
Gerber Conrad 3 fgr. 
Ginella in der Schulgaſſe 451 4 ſgr. 


Kirchliche Uachrichten. 
Geborene. ö 
Den 3. Septbr. Tuchſcheermſtr. Friedrich Wilh. Liebig 
eine Tochter, Marla Chriſtiane Amalie. — Den 5. Riem 
Ferdinand Friedrich Samuel Bruttig eine Tochter, Frieden 
Juliane Gottholde. — Den 6. Tuchfabr. Genjt Heinrich Pl 
Bwillingtöchter, Henriette Pauline Martha und Johanne 


roline Maria. 
Geſtorbene. 


i⸗ 
Den 9. Septbr. Einwohner Carl Auguſt Haupt in He 
nersdorf Ehefrau, Anna Kohn geb. Pohl 95 J. (Abzehrung⸗) 


— ———— 


